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Flexible Netzanschlüsse

Netzkapazitäten besser nutzen und 
zusätzliche Anschlüsse ermöglichen
Die Nachfrage nach Netzanschlüssen wächst schneller als die verfügbaren Kapazitäten. Netzanschluss-
begehren beispielsweise für Batteriespeicher und Rechenzentren treffen vielerorts auf lange Warte-
zeiten bis zum Abschluss notwendiger Netzausbaumaßnahmen. Mit Flexible Connection Agreements 
(FCA) wurde ein Rahmen geschaffen, mit dem vorhandene Netzkapazitäten effizient genutzt und 
Anschlussvorhaben früher realisiert werden können. Die Autoren erläutern das Prinzip von FCA, stellen 
unterschiedliche technische Ausgestaltungen vor und zeigen, welche Rolle flexible Netzanschlüsse im 
Zusammenspiel mit Netzausbau, Netzplanung und Vergabeverfahren spielen können.

Der Anschlussbedarf im Stromnetz 
wächst derzeit schneller als die verfüg-
baren Netzkapazitäten. Batteriespeicher, 
Rechenzentren, Elektrolyseure, Erneuer-
bare-Energien-Anlagen und neue indus-
trielle Lasten führen zu einer Vielzahl 
paralleler Anschlussbegehren. Gleichzei-
tig benötigen Netzausbaumaßnahmen 
oft mehrere Jahre bis zur Umsetzung. 
Für viele Projekte entsteht dadurch ein 
Spannungsfeld zwischen Investitions-
bereitschaft und fehlender Anschluss-
kapazität.

Der Engpass der Energiewende ist zuneh-
mend nicht die Investitionsbereitschaft 
der Anschlussnehmer, sondern die Ver-
fügbarkeit von Netzanschlusskapazitäten. 

Flexible Connection Agreements (FCA) 
bieten die Möglichkeit, Projekte trotz lo-
kaler Netzengpässe früher anzuschließen 
und vorhandene Netzinfrastruktur deut-
lich effizienter zu nutzen.

Mit § 17 Abs. 2b EnWG und § 8a EEG hat 
der Gesetzgeber im Februar 2025 die 
Möglichkeit geschaffen, Netzanschlüs-
se auch unter flexiblen Bedingungen zu 
vereinbaren. Flexible Connection Agree-
ments (FCA) ermöglichen damit einen 
alternativen Weg zum klassischen Netz-
anschluss. 

Ziel ist es, Netzanschlüsse dort zu rea-
lisieren, wo Kapazitäten nicht jederzeit 
uneingeschränkt verfügbar sind, aber 

unter definierten Bedingungen zusätz-
liche Anschlüsse technisch sicher mög-
lich werden.

Grundprinzip von Flexible Connection 
Agreements (FCA)

Anschlusskapazitäten auch bei 
Netzengpässen erschließen
Das Grundprinzip von FCA besteht da-
rin, zeitlich oder lokal begrenzt verfüg-
bare Netzkapazitäten für zusätzliche 
Anschlüsse nutzbar zu machen. Statt 
eines klassischen Netzanschlusses mit 
jederzeit uneingeschränkt verfügbarer 
Leistung werden Betriebsbedingungen 
vereinbart, innerhalb derer Einspeisung 
oder Entnahme erfolgen dürfen.

Bild 1. FCA können es ermöglichen, einen schnelleren oder geografisch günstigeren Netzverknüpfungspunkt verfügbar zu machen.
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Für Anschlussnehmer entsteht dadurch 
die Möglichkeit, Projekte deutlich frü-
her zu realisieren. Die Alternative ist 
nicht ein sofort verfügbarer Standard-
anschluss, sondern eine jahrelange War-
tezeit bis zum Abschluss erforderlicher 
Netzausbaumaßnahmen. Gleichzeitig 
profitieren Netzbetreiber, da bestehende 
Infrastruktur effizienter genutzt und zu-
sätzliche Anschlusskapazitäten erschlos-
sen werden können (Bild 1).

Dabei ist jedoch eine wichtige Voraus-
setzung zu beachten: FCA sollten aus-
schließlich dort eingesetzt werden, wo 
tatsächlich nur temporär oder einge-
schränkt verfügbare Netzkapazitäten 
vorliegen. Sie sind kein Ersatz für regu-
läre Netzanschlüsse und sollten nicht 
pauschal als Standardprodukt angebo-
ten werden, wenn ausreichende Netzka-
pazität für einen klassischen Anschluss 
vorhanden ist.

Die Akzeptanz von FCA hängt maß-
geblich davon ab, dass Anschlussneh-
mer einen echten Mehrwert gegen-
über der Alternative erhalten. FCA sind 
dann erfolgreich, wenn sie zusätzliche 
Anschlussmöglichkeiten schaffen und 
nicht bestehende Anschlussansprüche 
durch flexiblere Produkte ersetzen. Nur 
unter dieser Voraussetzung bleibt die 
Freiwilligkeit des Instruments gewahrt 
und der beidseitige Nutzen für Netzbe-
treiber und Anschlussnehmer erhalten.

Die eigentliche Herausforderung liegt 
dabei nicht im Vertrag selbst. FCA sind 
weniger ein regulatorisches als vielmehr 
ein netzbetriebliches Thema. Der Mehr-
wert entsteht nicht durch den Vertrag, 
sondern durch die Fähigkeit des Netz-
betreibers, temporär verfügbare Netzka-
pazitäten zu identifizieren und in belast-
bare Betriebsregeln zu übersetzen. Diese 
müssen einerseits die Systemsicherheit 
gewährleisten und andererseits ausrei-
chend Planungs- und Investitionssicher-
heit für Anschlussnehmer schaffen.

Anwendungsbeispiele und 
Entwicklungspfade

Von festen Leistungsgrenzen bis zur 
dynamischen Vorgabe
Flexible Connection Agreements sind 
kein einheitliches Produkt, sondern um-
fassen ein Spektrum unterschiedlicher 
technischer Ausgestaltungen. Die kon-
krete Ausprägung hängt vom Flexibili-
tätspotenzial des Anschlussnehmers, 
dem Reifegrad des Netzbetreibers sowie 
den verfügbaren Prozessen und Syste-
men ab. In der Praxis zeichnet sich ein 
Entwicklungspfad von statischen über 
regelbasierte bis hin zu dynamischen 
FCA-Produkten ab (Bild 2).

Statische FCA
Die einfachste Form flexibler Netzan-
schlüsse basiert auf langfristig festge-
legten Leistungsgrenzen. Diese können 

beispielsweise saisonabhängig, tages-
zeitabhängig oder dauerhaft definiert 
sein. Der Anschlussnehmer erhält klare 
und langfristig planbare Rahmenbedin-
gungen, innerhalb derer die Anlage be-
trieben werden kann. Kurzfristige netz-
seitige Eingriffe sind dabei nicht vorge-
sehen.

Aus Sicht der Netzbetreiber sind stati-
sche FCA vergleichsweise einfach um-
setzbar. Bestehende Prozesse und Sys-
teme können weitgehend weitergenutzt 
werden, während gleichzeitig erste zu-
sätzliche Netzkapazitäten erschlossen 
werden. Die Kehrseite besteht darin, 
dass verfügbare Netzkapazitäten oft 
nicht vollständig genutzt werden kön-
nen, weil die Restriktionen unabhän-
gig von der tatsächlichen Netzsituation 
gelten. Die Anwendung statischer FCA 
ist zudem auf Engpasssituationen be-
schränkt, die regelmäßig und vorher-
sehbar auftreten, beispielsweise in be-
stimmten Tageszeiten, Jahreszeiten oder 
Lastsituationen. Nur in solchen Fällen 
können feste Leistungsgrenzen die tat-
sächliche Netzsituation ausreichend gut 
abbilden.

Regelbasierte FCA
Derzeit stehen regelbasierte FCA im Mit-
telpunkt vieler Umsetzungsaktivitäten. 
Sie berücksichtigen, dass Netzengpäs-
se häufig bestimmten Mustern (zum 
Beispiel Korrelation von Engpässen mit 

Bild 2. Übersicht technischer Lösungen
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prognostizierter Wind- und PV-Einspei-
sung) folgen und nicht permanent auf-
treten.

Ein typisches Anwendungsbeispiel sind 
FCA zur Vermeidung von Netzengpässen, 
die mit der Einspeisung aus dargebotsab-
hängigen EE-Anlagen zusammenhängen. 
Die zulässigen Betriebsbereiche der FCA-
Anlage werden in diesem Fall an die pro-
gnostizierte Wind- oder PV-Erzeugung 
an einem Standort geknüpft. So wird die 
Einspeisung typischerweise bei erwarte-
ten Erzeugungsspitzen beschränkt und/
oder der Leistungsbezug während einer 
Dunkelflaute reduziert (Bild 3). 

Diese Ansätze bieten einen attrakti-
ven Kompromiss zwischen Planbarkeit, 
schneller Umsetzbarkeit und effizienter 
Ausnutzung der Netzkapazitäten. An-
schlussnehmer erhalten weiterhin be-
lastbare Rahmenbedingungen, während 
Netzbetreiber deutlich mehr temporär 
verfügbare Netzkapazitäten erschließen 
können. Viele der aktuell entwickelten 
Lösungen für Batteriespeicher, Rechen-
zentren und Elektrolyseure folgen die-
sem Ansatz.

Dynamische FCA
Die höchste Entwicklungsstufe bilden 
dynamische FCA. Hier werden Leistungs-
grenzen nicht mehr langfristig definiert, 
sondern aus der jeweils aktuellen oder 
vom Netzbetreiber prognostizierten 
Netzsituation abgeleitet. Netzengpäs-
se, Prognosen, Redispatch-Prozesse und 
aktuelle Lastsituationen fließen unmit-
telbar in die Bestimmung der verfügba-
ren Anschlussleistung ein.

Dynamische FCA ermöglichen die effi-
ziente Nutzung vorhandener Netzka-

pazitäten und bieten gleichzeitig eine 
Vorlaufzeit zur Information über bevor-
stehende Netzengpässe. Gleichzeitig 
stellen sie die höchsten Anforderungen 
an Datenverfügbarkeit, Prognoseverfah-
ren, Kommunikation, Automatisierung 
und Netzführung. Die hierfür erforder-
lichen Zielsysteme befinden sich heute 
vielerorts noch im Aufbau. 

Eine zentrale Frage bei dynamischen 
FCA ist die Sicherstellung ausreichen-
der Planbarkeit für Anschlussnehmer 
bei gleichzeitig verlässlicher Verfügbar-
keit der Flexibilität für den Netzbetrei-
ber. Mögliche Lösungsansätze sind Ab-
rufkontingente, Begrenzungen der Ab-
rufdauer oder garantierte Zeitfenster 
ohne Leistungsbeschränkungen.

Kurative FCA
Bei kurativen FCA erfolgen Eingriffe aus-
schließlich dann, wenn tatsächlich und 
unvorhergesehen eine kritische Netzsi-
tuation auftritt. In diesen Fällen wird die 
Leistung der Anlage unmittelbar durch 
den Netzbetreiber reduziert. Eine Voran-
kündigung der Maßnahme ist aufgrund 
der kurzfristig eintretenden Netzsitua-
tion häufig nicht oder nur sehr einge-
schränkt möglich.

Da kurative FCA-Einschränkungen aus 
Sicht des Anschlussnehmers nicht plan-
bar sind, eignen sich solche Konzepte vor 
allem für Anlagen mit hoher betriebli-
cher Flexibilität. Typische Anwendungs-
fälle sind Batteriespeicher, bestimmte 
Wärmeanwendungen oder Ladeinfra-
struktur.

In Fällen, in denen Leistungsreduzie-
rungen nur sehr selten erforderlich 
sind, beispielsweise außerhalb des 

Standardschaltzustands oder beim 
Ausfall eines Betriebsmittels, können 
kurative FCA einen wirksamen Ansatz 
darstellen. Die Möglichkeit einer kurz-
fristigen Leistungsreduktion stellt si-
cher, dass die Netzsicherheit auch in 
diesen Ausnahmefällen gewährleistet 
bleibt. Dadurch kann der Netzbetreiber 
zusätzliche Anschlussleistung ermög-
lichen, ohne die Versorgungssicherheit 
bestehender Netzkunden zu beein-
trächtigen. Dies gilt vor allem auf der 
Bezugsseite, für die bislang keine mit 
dem Redispatch vergleichbaren Mecha-
nismen zum Engpassmanagement zur 
Verfügung stehen.

Anwendungsdauer von FCA
FCA können sowohl als temporäres als 
auch als dauerhaftes Konstrukt aus-
gestaltet werden. In vielen Fällen die-
nen sie als Überbrückungsinstrument, 
um Anschlussvorhaben bereits vor Ab-
schluss geplanter Netzausbaumaßnah-
men zu ermöglichen. Nach Abschluss 
des Netzausbaus wird das FCA been-
det und der Anschluss kann uneinge-
schränkt genutzt werden. 

Daneben sind auch dauerhaft angeleg-
te FCA möglich, wenn Anschlussnehmer 
die vereinbarten Einschränkungen frei-
willig als dauerhaft akzeptieren und die 
damit verbundenen Vorteile, beispiels-
weise einen günstigeren Netzverknüp-
fungspunkt, überwiegen. 

Technologieabhängige Ausgestaltung
Die unterschiedlichen FCA-Varian-
ten verdeutlichen zugleich, dass keine 
universelle Lösung existiert. Batterie-
speicher verfügen über andere Flexi-
bilitätspotenziale als Rechenzentren, 

Bild 3. Bei regelbasierten FCA kann die 
zulässige Einspeisung und der zulässige 
Bezug von der prognostizierten lokalen 
Wind- und/oder PV-Einspeisung abhängig 
gemacht werden.
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Elektrolyseure oder erneuerbare Erzeu-
gungsanlagen. Unsere bisherigen Erfah-
rungen zeigen, dass FCA vor allem dann 
erfolgreich sind, wenn die Flexibilität 
des Anschlussnehmers mit den Anfor-
derungen des Netzbetriebs passgenau 
zusammengeführt wird. Standardpro-
dukte nach dem Gießkannenprinzip 
schöpfen dieses Potenzial häufig nicht 
vollständig aus.

Umsetzungsstand in Deutschland

Vom Pilotansatz zum etablierten 
Instrument
FCA entwickeln sich in Deutschland 
schrittweise von einfachen, gut be-
herrschbaren Modellen zu komplexe-
ren, stärker netzzustandsabhängigen 
Lösungen. Statische und regelbasierte 
FCA schaffen kurzfristig Umsetzbar-
keit und Marktakzeptanz, während 
dynamische FCA perspektivisch eine 
noch effizientere Nutzung der Netzin-
frastruktur ermöglichen können. Der 
heutige Stand sollte daher nicht als 
abgeschlossenes Zielbild verstanden 
werden, sondern als pragmatischer 
Zwischenstand. Mit zunehmender Er-
fahrung, besserer Datenverfügbarkeit, 
weiterentwickelten Netzführungspro-
zessen und stärkerer Standardisierung 
werden sich die Modelle weiterentwi-
ckeln. Entscheidend bleibt, dass FCA 
dort eingesetzt werden, wo sie tatsäch-
lich zusätzliche Anschlussmöglich-
keiten schaffen, und dass sie für An-
schlussnehmer transparent, planbar 
und wirtschaftlich bewertbar bleiben.

Anforderungen der Marktseite

Planbarkeit, Transparenz und 
Akzeptanz als Erfolgsfaktoren
Für Projektentwickler und Investoren 
haben die Planbarkeit und Finanzier-
barkeit von Projekten eine besonders 
wichtige Bedeutung. Entscheidend 
sind belastbare Aussagen über Um-
fang, Dauer und Häufigkeit möglicher 
Einschränkungen. FCA werden daran 
gemessen, ob sie eine frühere Realisie-
rung von Projekten ermöglichen und 
dadurch einen wirtschaftlichen Mehr-
wert gegenüber dem Warten auf den 
Netzausbau schaffen.

Aus Sicht der Netzbetreiber müssen FCA 
gleichzeitig ausreichend flexibel sein, 
um einen sicheren Netzbetrieb bei stei-
gender Netzauslastung gewährleisten 
zu können. Die Vereinbarungen dürfen 
die Handlungsspielräume für Netzfüh-
rung und Engpassmanagement nicht 
unangemessen einschränken.

Eine zentrale Voraussetzung für die Ak-
zeptanz am Markt sind darüber hinaus 
Fairness und Transparenz. FCA sollten 
ausschließlich dort eingesetzt wer-
den, wo sie tatsächlich zusätzliche An-
schlussmöglichkeiten schaffen. Wer-
den FCA hingegen unabhängig von der 
tatsächlichen Netzsituation als Stan-
dardprodukt eingesetzt, besteht die 
Gefahr, dass sie ihre Akzeptanz verlie-
ren und als Einschränkung statt als Er-
möglichungsinstrument wahrgenom-
men werden.

FCA müssen transparent, diskriminie-
rungsfrei und freiwillig ausgestaltet 
werden. Nur wenn Anschlussnehmer 
einen erkennbaren Vorteil gegenüber 
der Alternative erhalten, werden FCA als 
Ermöglichungsinstrument und nicht 
als Einschränkung wahrgenommen.

Vor diesem Hintergrund gewinnt auch 
die Standardisierung an Bedeutung. 
Standardisierte Vertragsrahmen er-
höhen Transparenz, senken Transak-
tionskosten und erleichtern die Fi-
nanzierung von Projekten. Gleichzei-
tig müssen ausreichend Freiheitsgrade 
erhalten bleiben, um unterschiedliche 
Netzsituationen und Technologien be-
rücksichtigen zu können. Langfristig 
erscheint daher ein standardisierter 
Vertragsrahmen mit technologie- und 
netzspezifischen Ausprägungen als 
sinnvollstes Zielbild.

Zusammenspiel mit Netzentwicklung 
und Vergabemechanismen 

Verzahnung von Netzentwicklung, 
Vergabe und Engpassmanagement
FCA ersetzen keinen Netzausbau. Viel-
mehr helfen sie dabei, den Zeitraum bis 
zur Umsetzung notwendiger Netzaus-
baumaßnahmen effizient zu überbrü-
cken und bestehende Infrastruktur bes-
ser auszunutzen. Mit steigender Nach-
frage nach Netzanschlüssen gewinnen 
Fragen nach Priorisierung, Transparenz 
und diskriminierungsfreien Vergabever-
fahren zunehmend an Bedeutung. Dabei 
werden nicht Einzelfallbewertungen von 
Netzanschlussbegehren durchgeführt, 
sondern in zyklischen Vergaberunden 
eine vergleichende Bewertung und Ver-
teilung der Kapazitäten. 

Dies ermöglicht eine transparente und 
diskriminierungsfreie Verteilung tem-
porär verfügbarer Anschlusskapazitäten. 

Langfristig zeichnet sich ein integriertes 
Zielbild ab, in dem Netzausbau, Netz-
planung, Vergabeverfahren, Engpass-
management, Redispatch und FCA eng 
miteinander verzahnt sind.

Zusammenfassung

Flexible Connection Agreements ent-
wickeln sich zu einem wichtigen 
Instrument für den Umgang mit knap-
pen Netzanschlusskapazitäten. Sie er-
möglichen zusätzliche Anschlüsse be-
reits vor Abschluss notwendiger Netz-
ausbaumaßnahmen und schaffen damit 
einen Mehrwert für Netzbetreiber und 
Anschlussnehmer.

Ihr Erfolg hängt jedoch weniger vom 
regulatorischen Rahmen als von der 
Fähigkeit ab, verfügbare Netzkapazitä-
ten transparent, diskriminierungsfrei 
und betrieblich beherrschbar nutzbar 
zu machen. Der Schlüssel liegt dabei in 
belastbaren Betriebsregeln, die System-
sicherheit und wirtschaftliche Planbar-
keit gleichermaßen gewährleisten.

Der heutige Umsetzungsstand ist dabei 
als Zwischenschritt zu verstehen. Mit 
der Weiterentwicklung von Netzfüh-
rung, Digitalisierung und Redispatch-
Prozessen werden FCA zunehmend dy-
namischer werden und sich künftig eng 
mit Netzausbau, Netzplanung und Ver-
gabeverfahren verzahnen.
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